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Unkraut unter dem Weizen
RISCH Die Kanzel der Pfarrkirche St. Verena ist ein Prachtstück, das genauer zu betrachten sich lohnt.

An ihrem Korb ist ein populäres Gleichnis bildhauerisch dargestellt.

Es kommt nicht von ungefähr, dass
die Pfarrkirche St. Verena zu
Risch als eine der beliebtesten

Heiratskirchen der Region gilt. Erhöht
über dem Zugersee, steht sie promi­
nent auf einer massiven Teilumfrie­
dung – vom Wasser her betrachtet,
kommt ihre Erscheinung fast einer
Wehrkirche gleich. Vom Kirchhof aus
hat man nicht nur einen phänome­
nalen Blick über den See auf die ge­
samte Zugerbergkette und das Rigi­
massiv, sondern die Kirche selbst gilt
wegen ihrer langen, wechselvollen
Baugeschichte und ihres festlich aus­
gestatteten Innenraumes von über­
schaubarer Grösse als wahres Kleinod
und zieht viele Besucher an. Ausser­
dem liegt das Gotteshaus an einem
der stärksten Kraftorte der Schweiz –
bei dem mächtigen, über 300 Jahre
altenThujabaum zwischen Kirche und
Pfarrhaus werden bis zu 20 000 Bovis­
Einheiten gemessen.

Unser Augenmerk gilt jedoch nicht
der schmucken Pfarrkirche als Ganzes,
sondern einem Detail im Inneren: der
Kanzel. Sie ist ein besonders prachtvolles
Element im Raum, der sich mit seiner
filigranen Stuckierung von Meister Josef
Landis dem Rokoko verpflichtet. Die
Formensprache der Altargruppe und der
Kanzel ist hingegen klassizistisch. Die
Innenausstattung wurde in den Jahren
1825 und 1826 verändert respektive er­
gänzt und dem Zeitgeschmack entspre­
chend angepasst. Pfarrer Johann Bern­
hard Hildebrand (1756–1838), ab 1798
bis zum Ableben Pfarrer in Risch, stiftete
die Kanzel gleich persönlich. Aus einem
Schreiben Hildebrands an einen befreun­
deten Pfarrer im Februar 1799 geht
hervor, dass das Predigen eine von seinen
Lieblingsbeschäftigungen sei. Somit liegt
es auf der Hand, dass Hildebrand für die
Kanzel gleich selber aufkam – damit sie
auch möglichst schön werde.

Am 6. Mai 1824 beauftragte Pfarrer
Hildebrand den aus dem luzernischen
Reiden stammende Bildhauer Niklaus
Häfliger, (1767–1837), der auch die Um­
gestaltung der Altargruppe besorgte, mit
der Ausführung der neuen Kanzel für
die Rischer Pfarrkirche. Er bezahlte dem
Künstler 12 Dublonen. Für die Fassung
zeichnete der Maler Josef Arnold von

Richental verantwortlich. Pfarrer Hilde­
brand war hochzufrieden mit dem Re­
sultat. 1826 wurde die Kanzel installiert
und eingeweiht. Der Schalldeckel ist
besonders schön gestaltet mit Putti und
Gold­staffiertem Quasten­Lambrequin.
Auffallend ist die reich gefasste Kartu­
sche unter der Brüstung mit dem Wap­
pen des Stifters Pfarrer Johann Bernhard
Hildebrand – ein schwarzer Ast mit
goldenen Wurzeln und vier goldenen
Flammen. Ein Hinweis, dass der Pfarrer
den Chamer Hildebrands angehörte,
obschon in deren Familienwappen der
Ast üblicherweise nach links zeigt. Wo­
möglich war es Wunsch des Pfarrers,
dass sich sein Zeichen nicht vom Aller­
heiligsten abwendet.

Das eigentliche Fundstück, um das
es diesmal geht, ist das zentrale Schmuck­
element des Kanzelkorbes. Hier ist ein
goldfarbenes Relief eingelassen, wohl
Bronze, mit je einer grossen Niete in den
Ecken. Die Szene stellt das Gleichnis
vom Unkraut unter dem Weizen dar,
welches Jesus im Matthäusevangelium
den Menschen erzählt. Darin heisst es,
dass einem Mann, der Weizen sät, das
Himmelreich gleichkommt. Doch wenn
nachts alle schlafen und der Feind
kommt, um Unkraut unter den Weizen
zu säen, so wird beides wachsen. Als die
Knechte dies sehen und den Gutsherrn
fragen, ob sie das Unkraut ausreissen
sollen, antwortet er ihnen, dass sie bes­
ser bis zur Ernte warten. Ansonsten
würden sie auch Weizen mit ausreissen.
Das Gleichnis lehrt unter anderem, dass
es auf Erden stets böse Mächte gibt,
welche die gute Saat verderben wollen.
Es zeigt zudem auf, dass das Böse vom
Guten oft kaum zu unterscheiden ist,
und mahnt, nicht vorschnell zu urteilen.
Ein Blick auf das Geschehen in der
heutigen Welt zeigt schnell, wie zeitlos
dieses Gleichnis doch ist.

Auf dem Relief ist im Zentrum der
Sämann zu sehen, der den Weizen aus­
streut und als Jesus gedeutet werden
kann. Rechts in der Ecke, getarnt im
Gehölz, wirft der Feind ganz «heimli­
feiss» in der Gestalt eines gehörnten
Teufelchensmit Bocksfüssen die schlech­
te Saat mit aufs Feld. In der linken
unteren Bildhälfte schlafen die Knechte.
Der Saatbeutel am unteren Rand in der
Mitte zu Füssen der Schlafenden weist
die Jahreszahl 1825 auf. Die von unten
gesehen schlecht lesbaren Initialen da­
rüber lassen ein «H» erkennen, was wohl
auf den Auftragnehmer Niklaus Häfliger
hinweist.
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Die Kanzel in der Rischer Pfarrkirche trägt ein Relief,
das ein Gleichnis Jesu aus dem Matthäusevangelium zeigt.

Bilder Andreas Faessler

Reise in die düstere Kriegszeit
ZUG Eine öffentliche Führung
durch die aktuelle Ausstellung
der Burg Zug gewährt Ein­
blicke in die Zentralschweiz
zur Zeit des Ersten Weltkriegs.

red. Der Erste Weltkrieg erschütterte
die Welt zu Beginn des 20. Jahrhun­
derts in ihren Grundfesten. Er kostete
mehrere Millionen Menschenleben.
Als neutraler Staat blieb die Schweiz
von kriegerischen Auseinandersetzun­
gen zwar verschont, die Folgen des
Krieges auf die politischen, wirtschaft­
lichen und sozialen Verhältnisse waren
aber enorm: Die unterschiedlichen
Sympathien zu Frankreich und
Deutschland gefährdeten den natio­
nalen Zusammenhalt, Teuerung und
Versorgungsschwierigkeiten stürzten

grosse Teile der Bevölkerung in Armut,
und die sozialen Spannungen gipfelten
imNovember 1918 im schweizerischen
Landesstreik. Die vom Verein «Die
Schweiz im Ersten Weltkrieg» konzi­
pierte Wanderausstellung zeigt diese

zunehmende Erschütterung in den
BereichenWirtschaft, Gesellschaft, Mi­
litär und Politik mit einer Vielzahl an
Fotos, Dokumenten, Filmen, Objekten
und Hörstationen.
In «Tiefenbohrungen» befasst sich

das Museum Burg Zug mit Zentral­
schweizer Themen. Dazu gehören der
Zusammenbruch des blühenden Tou­
rismus, aber auch die von der Kriegs­
konjunktur profitierende Exportindus­
trie, die Erlebnisse der Zentralschweizer
Truppen, der Alltag aus der Sicht eines
Arztes sowie der Landesstreik, der in
der Zentralschweiz anders wahrgenom­
men wurde als in den grossen Städten.
Eine Obwaldner Frau, ein Schwyzer
Offizier und ein Urner Gewerkschafter
berichten von ihren Herausforderungen
in jenen schwierigen Zeiten.
Am Sonntag, 3. Juli, findet um 11 Uhr

eine öffentliche Führung durch die
Ausstellung im Museum Burg Zug statt.
Unkostenbeitrag: 10 Franken.

Museum Burg Zug.
Archivbild Malaika Lahyani

Performance
im Lauf der Lorze
ZUG red.Die beiden Künstler Gisela
Bitterli Jochimsen und Werner Iten
zeigen ihre Performance «ACH –
Fluss VI» im kühlen Nass der Lorze.
Ort: Bei der Brücke neben der Ge­
würzmühle am Samstag, 2. Juli, um
17 Uhr. Anschliessend Apéro unter
der Laube.

Feinster Jazz
in der Niente Bar
ZUG red.DasMartial­In­Albon­Quar­
tett spielt klassische Jazz­Standards,
«Straight ahead Jazz». Mit dabei ist
wie immer eine erstklassige Rhyth­
musgruppe. Niente Bar, Baarerstrasse
125, Donnerstag, 30. Juni, 20 Uhr.

ANLÄSSE Musikschule in
der Chollerhalle
ZUG red. Bevor die Chollerhalle in
die Sommerpause geht, organisiert
hier die Musikschule Zug zwei An­
lässe mit vielen Mitwirkenden. Am
Freitag, 1. Juli, 20 Uhr, spielen die
Big Band sowie diverse Formationen
der Kadettenmusik moderne Werke
von unterschiedlichen zeitgenössi­
schen Komponisten.
Und am Mittwoch, 6. Juli, um

19 Uhr treten die Kinderchöre Canta­
Lino, CantaPrima und CantaViva der
Musikschule auf. Sie führen das Sing­
spiel «Die Hexe Backa Racka» vor
nach einem Text von Werner Schra­
der in der Bearbeitung von Isabel
Koch und Isolde Isiana Schennach.
Begleitet werden die Kinder am Pia­
no von Veronica Havlic, am Kontra­
bass von Kaspar Wirz und an den
Schlagwerken von Beat Föllmi.
Der Eintritt zu beiden Anlässen

ist frei (Kollekte).


